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go. Die Umsetzung von der
Theorie in die Praxis – letztlich
geht es um diesen vermeintlich
schlichten Vorgang, wenn wir
von dem Verhältnis Wissen-
schaft-Wirtschaft sprechen.
Und deshalb kann auch der
Hauptgeschäftsführer der
Handwerkskammer Niederbay-
ern-Oberpfalz, Toni Hinterdo-
bler, durchaus selbstbewusst
die Rolle des Praktikers hervor-
heben: „Denn erst die Praxis-
erfahrung und Anwendungs-
kompetenz der Handwerker
sind ein Garant für die Umset-
zung theoretischer Erkenntnis-
se.“
Zahlreiche Innovationen ent-
stünden sogar direkt im hand-
werklichen Arbeitsalltag „und
werden dann, in Zusammen-
arbeit mit der Wissenschaft
und Forschung, zur Marktreife
gebracht“. Wissenschaft ohne
praktische Umsetzung sei ja
schließlich nur reine Theorie,
ohne Handwerk gehe es eben
nirgendwo, „nicht einmal in

Handwerkskammer unterstützt Betriebe bei der Suche nach den richtigen Partnern

Ohne Handwerk geht’s nicht:
Selbst in der Wissenschaft!

der Wissenschaft“. Wie Toni
Hinterdobler erläutert, sei das
Handwerk niemals an der
Grundlagenforschung beteiligt,
jedoch stets am Anfang wie am
Ende derWertschöpfungskette.
Zu Beginn werde nicht selten
das Problem aufgezeigt, am
Schluss stehen zumeist Neuent-
wicklungen und die Marktein-
führung. Bei alledem, also der
Entstehung neuer Technolo-

gien, gelten Handwerker als
ideale Impulsgeber. Auf der an-
deren Seite sollten gerade auch
mittelständische Unternehmen
jene „neuesten Erkenntnise“
abrufen, die insbesondere bei
Hochschulen, Forschungsein-
richtungen und anderen
Know-how-Trägern vorliegen,
zumal der Markt speziell von
den Handwerksbetrieben
durchaus den Einsatz neuer

Technologien verlangt. Und all
das vor dem Hintergrund, dass
von der Entwicklung bis zur
Markteinführung neuer Tech-
nologien zumeist ein langer
Atem gefragt sei.
Hauptgeschäftsführer Toni
Hinterdobler nennt als enorme
Hürden gerade für kleine und
mittelständische Firmen ein-
mal die hohen Kosten und
nicht zuletzt die langwierigen
Forschungstests.
Damit der Technologietransfer
für alle Beteiligte zu einem Ge-
winn wird, unterstützt die
Kammer ihre Handwerker bei
der Suche nach Kooperations-
partnern in Wissenschaft, In-
dustrie und Handwerk und
stellt Kontakt zu Hochschulen,
zu Forschungs- und Entwick-
lungseinrichtungen her.
Ob Geigenbauer, Heizungs-
bauer oder Restaurator – damit
wissenschaftliche Erkenntnisse
unmittelbar Eingang in die Pra-
xis finden, gibt es verschiedene

Instrumente, von denen Haupt-
geschäftsführer Toni Hinterdo-
bler etwa das Programm „Inno-
vationsgutschein“ erwähnt, mit
dessen Hilfe neue und verbes-
serte Produkte, Verfahren oder
Dienstleistungen geplant, ent-
wickelt und umgesetzt werden
können.
Dabei fließen speziell den
Handwerksbetrieben bis zu 50
Prozent ihrer Ausgaben zu, die
ihnen durch externe Entwi-
cklungs- und Forschungsein-
richtungen in Rechnung ge-
stellt werden. Abgewickelt wird
dieses Projekt durch die Bayern
Innovativ GmbH.
Während inzwischen bereits
über 500 Innovationsgutschei-
ne übergebenwurden, gibt es in

der Oberpfalz ein ganz besonde-
res Kooperationsmodell des
Handwerks mit einer For-
schungs- und Entwicklungsein-
richtung: Lernen hoch zwei -
nennt sich dieses Projekt, das
als interessante Alternative et-
wa zur Eigenfinanzierung oder
zum Darlehen eines Hoch-
schulstudiums gilt.
In enger Kooperation mit aus-
gewählten Handwerksbetrie-
ben sowie unter Mitwirkung
der Kreishandwerkerschaften
Amberg-Sulzbach und Weiden
bietet die Hochschule Amberg-
Weiden (HAW) den Studenten
die Möglichkeit, durch aktive
Mitarbeit in regionalen Betrie-
ben ihre Studienbeiträge ganz
oder teilweise zu erarbeiten.

Das CMT – Charlottenhof Management Technologie.

Ein spezielles Zentrum für Technologietransfer. Fotos: HWK

AmAnfang stand eine Idee:
Die Förderung der ostbayeri-
schenWirtschaft durch den
Transfer von wissenschaftli-
chen und technischen Er-
kenntnissen. Als die Initiato-
ren, alle maßgebliche Persön-
lichkeiten ausWissenschaft,
Wirtschaft und Verwaltung,
das Ostbayerische Technolo-
gie-Transfer-Institut OTTI 1977
aus der Taufe hoben, stand
neben der Netzwerkbildung
speziell die Unterstützung der
klein- undmittelständischen
Unternehmen im Fokus.

Die anfängliche staatliche För-
derung sorgte für den nötigen
Anschub. Einmarkt- und be-
darfsgerecht gestaltetes und
aktiv „verkauftes“ Angebot
stellte das Institut aber schnell
auf solide Beine. Die Kernkom-
petenz „Wissenstransfer“ und
ein hervorragendes Netzwerk
machen das OTTI heute zu ei-
nem renommierten Partner
von Unternehmen und ange-
wandter Wissenschaft, vor al-
lem in den Fachgebieten Er-
neuerbare Energien, Technik
undManagement.

Zum Pool der OTTI-Referenten
zählen über 1000 ausgewiese-
ne Experten ausWissenschaft,
Unternehmen und Verwaltung.
Das OTTI-Angebot basiert auf

STAATLICHER ANSCHUB SORGT FÜR SOLIDES OTTI

einemDrei-Säulen-Funda-
mentmit Seminaren, Grund-
Kursen, Projekten und Trai-
nings, die qualifizieren und ei-
ne Handlungskompetenz ver-
schaffen. Daneben informie-
ren Fachforen über Entwick-
lungstendenzen, bilden Kon-
taktbörsen für Ideen und ge-
ben Tipps für die Umsetzung
in die betriebliche Praxis.
Schließlich sind Tagungen und
Konferenzen die Informations-
quellen für neueste Erkennt-
nisse aus Forschung und
Technik und fungieren als
Branchentreffs.

Alle Aktivitäten des OTTI sind
ausgerichtet auf Förderung
der wirtschaftlichen Leis-
tungsfähigkeit von Betrieben
durchWissenstransfer. Nach
wie vor wird der Großteil der
Aktivitäten in Ostbayern
durchgeführt, Regensburg
und Kloster Banz sind die
wichtigsten Veranstaltungsor-
te. OTTI organisiert auch inter-
nationale Tagungen, zum The-
ma „Netzintegration von Er-
neuerbaren Energien“ waren
in Nizza beispielsweise Teil-
nehmer aus allen Kontinenten
vertreten.Wie es eben der OT-
TI-Auftrag ist: Förderung der
Wirtschaft in Ostbayern, inzwi-
schen auch darüber hinaus.

go. Die von Dr. Johann Viel-
berth 1992 ins Leben gerufene
eine Universitätsstiftung hat
inzwischen gemeinsammit vie-
len anderen Stiftern und Spen-
dern rund 20 Millionen Euro
für Ostbayerns Hochschule mo-
bilisiert. Ging es anfangs ganz
allgemein um die Förderung
der Wissenschaft an der Uni-
versität Regensburg, so verfol-
gen Vielberth und seine Mit-
streiter inzwischen sehr kon-
krete Ansätze.
Als Vorsitzender des Ratsgre-
miums der Universitätsstiftung
für Immobilienwirtschaft Hans
Vielberth zeigt sich Christian
Bretthauer mit seinem Kolle-
gen im Zentralmanagement,
Dr. Lothar Koniarski (Stiftungs-
vorstand), sehr erfreut, dass es
in einem wissenschaftlichen
Schlüsselbereich gelungen sei,
aus einem recht „stiefmütterli-
chen“ Dasein ganz nach oben in
die deutsche, ja europäische Eli-
te aufzusteigen.
Auch schaffte man es immer
wieder, Persönlichkeiten und
Unternehmen für den Stif-

Vor 20 Jahren hat Dr. Johannes Vielberth bemerkenswerte Initiative angestoßen

Stiftung mit sehr positiven Folgen

tungsgedanken zu begeistern,
etwa Dr. Nicolas Maier-Scheu-
beck (MR), der mit dem lang-

jährigen Uni-Rektor Prof. Dr.
Helmut Altner und Prof. Dr.
Detlef Marx schon 2004 das Ex-

zellenz-Programm „Die besten
Köpfe für die Universität Re-
gensburg“ gestartet hatte.
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